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Susanne Schneider (FDP): Herr Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren!  

Impfen schützt! Das gilt auch für die Impfung gegen Humane Papillomviren, kurz die HPV-

Impfung. Eine Infektion mit HPV ist zwar oftmals nur lästig. Aber wir kennen eben heute den 

Zusammenhang zwischen HPV und der Entwicklung von Karzinomen. Und wenn wir einen 

Schutz vor einer lebensbedrohlichen Krebserkrankung durch die HPV-Impfung erreichen 

können, dann sollten wir uns dafür einsetzen, dass sich möglichst viele junge Menschen auch 

impfen lassen. 

Cirka 40 der über 150 bekannten HPV-Typen befallen den Genitalbereich. Sie werden beim 

sexuellen Kontakt übertragen und führen häufig zu Genitalwarzen, auch bei den Männern. 

Vielleicht stellen sich die männlichen Kollegen das jetzt einmal vor und überlegen dann, wie 

sie sich nachher zu dem Antrag verhalten. Allerdings kann es auch zu Gewebsveränderungen 

kommen, aus denen sich eine Krebserkrankung der betroffenen Organe entwickelt.  

Dabei ist die häufigste durch HPV ausgelöste Krebserkrankung der Gebärmutterhalskrebs. 

Über 70 Prozent der Fälle sind mit den Hochrisiko-HPV-Typen 16 und 18 verbunden. 

 



Diese beiden HPV-Typen 16 und 18 liegen auch im Fokus aller Impfstoffe. Die Entwicklung 

hat inzwischen zudem Mehrfachimpfstoffe hervorgebracht, die vor weiteren krebserregenden 

HPV-Typen sowie vor Genitalwarzen schützen. Studien haben bereits gezeigt, dass die 

Impfung Krebsvorstufen am Gebärmutterhals, so genannte CINs, deutlich reduziert. Damit ist 

eine Senkung der Krebsrate sehr wahrscheinlich. 

Nun gibt es Kritik an den Kosten der Impfung und Horrorberichte über mögliche 

Impfschäden. Richtig ist aber, dass bei weltweit fast 50 Millionen verabreichten Impfdosen ein 

erhöhtes Auftreten von schweren Impfkomplikationen oder bleibenden Impfschäden nicht 

dokumentiert werden konnte. Schwere Erkrankungen liegen vielmehr im Bereich der 

Häufigkeiten des spontanen Auftretens. 

Und zu den Kosten: Der Impfstoff ist tatsächlich teuer. Aber wir sollten eben auch die andere 

Seite sehen. So werden nicht nur Todesfälle vermieden, sondern auch viele kostenintensive 

Behandlungen. Operative Eingriffe werden vielfach schon bei Krebsvorstufen vorgenommen 

und sind mit einer Komplikationsrate von 2 bis 7 Prozent verbunden. 

Die Verhütung von Genitalwarzen erspart ebenfalls viele langwierige Therapien. So empfiehlt 

die STIKO, die ständige Impfkommission, auch aus guten Gründen die HPV-Impfung für 

Mädchen möglichst vor dem ersten Geschlechtsverkehr. 

Doch was ist mit den Jungen und jungen Männern? Sie sind sowohl potentielle 

Virusüberträger wie auch selbst von Erkrankungen betroffen. So tritt zum Beispiel das 

Analkarzinom vor allem bei Männern auf, die Sex mit anderen Männern haben. Diese Gruppe 

braucht unsere Aufmerksamkeit in der Gesundheitspolitik auch über das Thema der „AIDS-

Hilfe“ hinaus. Gerade im Hinblick auf die Herdenimmunität wäre hier ein umfassender Schutz 

durch die Impfung angezeigt. Wir müssen die vielfachen Lebenswelten sexuell aktiver 

Menschen in unserem Land berücksichtigen. 

Die Wirksamkeit der HPV-Impfung gegen Genitalwarzen und Vorstufen des Analkarzinoms 

konnte in Studien eben auch bei Jungen und jungen Männern gezeigt werden. So ist zu 

erwarten, dass eine Impfung von Jungen nicht nur diese selbst schützt, sondern auch die 

Infektionskette unterbrechen würde und so ebenfalls zur Verhinderung von HPV-Infektionen 

bei Mädchen beitragen könnte. 



Es ist daher kein Zufall, dass die HPV-Impfung von Jungen von vielen Seiten empfohlen wird. 

Wir haben es von Experten in der Anhörung zu unserem Antrag zur Männergesundheit gehört. 

Deshalb verzichtet die FDP-Fraktion hier auch auf eine weitere Anhörung, was wir zeitlich 

ohnehin nicht mehr schaffen würden. Die Deutschen Gesellschaft für Urologie spricht sich 

dafür aus. Empfehlungen gibt es in anderen Staaten wie Österreich, den USA und Australien. 

Diesen Empfehlungen sollten wir unbedingt folgen. 

Es geht dabei auch nicht nur um Bundespolitik und um eine Aufnahme in die STIKO-

Empfehlungen. So gibt es in Sachsen als bisher einzigem Bundesland seit 2013 eine 

Empfehlung für die HPV-Impfung für Jungen und  junge Männer. 

NRW könnte diese Empfehlung genauso in seinen Runderlass „Öffentliche Empfehlung für   

Schutzimpfungen“ aufnehmen. Damit wäre unter anderem gewährleistet, dass bei 

Impfschäden eine Leistungspflicht der Versorgungsämter besteht. 

Diese Argumente sollten uns zum Handeln aufrufen. Leider ist von unserer 

Gesundheitsministerin kein gesteigertes Engagement für die HPV-Impfung zu erwarten. Dabei 

brauchen wir mehr Aufklärung, um die Eigenverantwortung der Menschen zu fördern, 

Misstrauen gegenüber der Impfung zu reduzieren und so die Motivation zum Impfen zu 

steigern.  

Wir sollten dabei die Ärzteschaft einbeziehen, aber auch die Krankenkassen, die an 

Impftermine erinnern könnten. Ebenso geht es um koordinierte Impfaktionen an Schulen im 

Zusammenwirken mit dem öffentlichen Gesundheitsdienst. 

Lassen Sie uns dafür eintreten, dass sowohl Mädchen als auch Jungen einen besseren Schutz 

erhalten! 

Ich habe auch schon eine Fantasie, was jetzt gleich passieren wird. Wahrscheinlich wird der 

Antrag abgelehnt – mit der Begründung, dass noch keine STIKO-Empfehlung vorliegt. Dann 

würde ich mir wünschen, dass dieses bedingungslose Akzeptieren von STIKO-Empfehlungen 

auch einmal bei der Masernimpfung berücksichtigt würde, damit wir nicht weiter Todesfälle 

durch Masernerkrankungen in unserem Land hinnehmen müssen. – Ich danke Ihnen! 


